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Antrittsrede 
des Hrn. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF. 


D: Sitte der Akademie zwingt mich an dem ersten Leısnız-Tage, 
den ich in ihrer Mitte verlebe, von mir selbst zu reden. Da kann 
ich nicht umhin des Tages zu gedenken, der mir zuerst von ihrer 
Existenz Kunde brachte. Das liegt vierzig Jahre und mehr zurück. 
Der Knabe, aufgewachsen in ländlicher Abgeschiedenheit, in die kaum 
je ein Hauch von gelehrtem Wesen drang, war einmal in die Haupt- 
stadt mitgenommen und schritt staunend die Linden entlang. Plötzlich 
blieb sein Begleiter stehen und stellte seine Uhr. Dabei wies er auf 
die Uhr über unserer Thür und erklärte, diese gienge allein immer 
richtig, weil sie die gelehrten Leute beaufsichtigten, die allein die 
wahre Zeit kennten, die Herren von der Akademie. Und da mir das 
vielleicht ungenügend imponirte, fügte er hinzu: unser guter König 
selber ist, ehe er so krank ward, oft in dieses Haus gegangen, um 
diese gelehrten Leute zu hören. Das war ein unanfechtbares Zeugniss 
für ihre Würde; aber ein Verlangen, sie zu hören oder gar selbst 
einer von ihnen zu werden, erweckte es in dem Knaben nicht. Der- 
selbe Gang hatte das neue Museum, wie man damals noch zu sagen 
berechtigt war, zum Ziele, leider vornehmlich die Gemälde des viel- 
bewunderten Treppenhauses; indessen da standen doch die Dioskuren 
von Monte Cavallo und in prächtigen Sälen daneben ein Wald von 
Statuen, Göttern und Helden, nimmer geschaut und doch wohlvertraut 
dem Knaben. Was er hier erfuhr, das war die Epiphanie lichter Ge- 
walten, denen er sich unterthan und zugethan fühlte. So fühlt er 
sich noch heute. Wie ihn auch das Leben geführt hat, durch Jahre 
des Lernens und Wanderns in das Lehramt und schliesslich in diese 
Akademie: daran hat sich nichts geändert, dass ihn die Liebe zu der 
Offenbarung der göttlichen Schönheit im Hellenenthume Herz und Sinn 
beherrscht, Denken und Handeln bestimmt. 

Der Knabe darf staunen und anbeten; er sieht Einzelnes, Fertiges. 
Der Mann will verstehen, er muss das Gewordene aus dem Werden 
begreifen, ihm stellt sich alles dar in geschichtlicher Bedingtheit. Das 
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Leben ist Eines, und auch das abgerundetste Kunstwerk, auch die 
mächtigste Einzelpersönlichkeit wird wissenschaftlich erst begriffen, 
wenn sie aus dem Ganzen des Lebens heraus erfasst wird, in dem 
sie stand. Darum kann die Wissenschaft vom Hellenenthume ihre 
Grenzen nicht enger ziehen als die dem hellenischen Leben gezogen 
sind. Es ist noch nicht hundert Jahre her, dass diese Wissenschaft 
in ihrem Wesen begriffen ward. Fr. A. Worrr stellte die Forderung 
auf; A. Borcku und Fr. G. WeLcKer begannen den Rahmen, den er 
leer gelassen hatte, zu füllen. Eine wunderbare Regsamkeit folgte, 
und mit jedem neuen grossen Erfolge hat sich der Rahmen selbst 
nur erweitert. Es kam auch eine Zeit, wo Gefahr vorhanden war, 
dass die Einheit verloren gienge, Archaeologie, Geschichte, Sprach- 
wissenschaft, Epigraphik und viele andere Disciplinen sich abzulösen 
drohten und Philologie zur Textkritik zusammenzuschrumpfen begann, 
die also daran das Leben hätte, dass Abschreiber und Philologen die 
Texte verdorben hätten. Damals erscholl das Lob der philologischen 
Methode, meist als Selbstlob; hurtig wie nie drehte sich die Mühle der 
Production; es schien aber oft mehr auf das Mahlen anzukommen als 
auf das Mehl. Diese Zeit ist überwunden, wenigstens in der Wissen- 
schaft; die schädlichen Folgen für das Ansehen der Philologie wirken 
freilich noch mit bedauerlicher Stärke nach. Allein die Einheit und 
Untheilbarkeit der Wissenschaft vom antiken Leben ist kaum noch be- 
stritten, und Gefahr liegt heute eher darin, dass über dem Blicke ins 
Weite die nothwendig scharf umgrenzte concrete Einzelforschung zu kurz 
komme, wo denn die rechte Erbin des reizvollen Spieles der Conjectur 
und der orthodoxen Archetypus-Diplomatik, die echte Exegese, die 
Kunst des individuellen Verstehens allein Heil und Rettung bringen 
kann, eine Kunst, die nimmer und nirgend entbehrlich ist. 

Mein Sinn ist immer auf die ganze Wissenschaft vom Hellenen- 
thume gerichtet gewesen. Was ich in mündlichen Vorträgen und 
vollends in der schriftlichen Production angegriffen habe, das ist mir 
fast immer durch äussere zufällige Anlässe nahe gebracht worden; es 
hätte ebenso gut ganz etwas Anderes sein können. Ich weiss am 
besten, dass ich viel weniger Mangelhaftes hätte produeiren können, 
wenn ich mich hätte specialisiren oder doch concentriren wollen. Aber 
ich glaube, ich würde das nicht gekonnt haben, gesetzt, ich hätte es 
gewollt. Ich wollte es nicht, denn ich empfand meine Wissenschaft 
immer als dieselbe Einheit, der zu Statten käme, was gerade unter 
meinen Händen war. Dass ich es nicht konnte, lag wohl in meiner 
Art; und so muss ich es mir gefallen lassen, wenn subjectiv scheint, 
was ich als objectiv berechtigt übe. Wie dem nun sei: ich kann nicht 
bestreiten, dass Jemand, der also arbeitet, für sich der organisirten 
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akademischen Arbeit kaum bedarf. In der That werde ich schwerlich 
je für mich die Akademie mobil zu machen suchen. Gleichwohl hoffe 
ich, nicht unthätig in ihren Reihen zu stehen, wie ich denn mit 
besonderer Freude unter Hrn. Harnack mit an dem grossen Werke 
Hand angelegt habe, das er zu Nutzen der Wissenschaft und zu Ehren 
der Akademie, so Gott will, zu Ende führen wird. Denn ich habe 
allerdings die Überzeugung, dass nur die Organisirung wissenschaftlicher 
Arbeit in der Akademie und weiterhin in der Verbindung der Akademien 
diesen Körperschaften das Existenzrecht verleiht. Und ich kenne Einiges 
von solcher Thätigkeit, da ich der Göttinger Gesellschaft der Wissen- 
schaften in kritischer Zeit einige Jahre angehört und zum Theil vor- 
gestanden habe. In welchem Sinne ich dort thätig gewesen bin, hier 
thätig zu sein den guten Willen habe, Jas lässt sich mit einem Namen 
sagen, und ich werde ihn darum nicht unausgesprochen lassen, weil 
ich zugleich Gott dafür danken muss, dass ich es vor den leiblichen 
Ohren dessen thun kann, der durch die That bewiesen hat, welche 
Wege zum Ziele führen: im Sinne Tneopor Monmsen’s fasse ich die 
Aufgabe der Akademie und des Akademikers. 


11. 
Erwiderung des Hrn. VAHLEN, 


Secretars der phil.-hist. Classe. 


Wie viel besser und Ihrer würdiger hätte der Mann, mit dessen 
Namen Ihre Rede schloss, Ihnen, Hr. von Wıramowırz, die Ehre der 
Erwiderung erwiesen. Er hätte es ja gekonnt: wie er heute zur Zier 
unserer Festsitzung hier erschienen ist und wie er in unseren Alltags- 
versammlungen in ungeschwächter Kraft wenn auch im Silberschein 
der weissen Haare die alten Unternehmungen, die einst sein Zauber- 
stab ins Leben rief, mit väterlicher Liebe überwacht und immer neue 
Pläne aus dem unerschöpflichen Born seines Wissens hervorholt und 
jederzeit selbst mit angreift: was hätte ihn verhindern können, auch 
heute noch den Seeretarsstuhl einzunehmen? Aber er hat es nicht ge- 
wollt, und wir haben uns seinem Wunsche gefügt. Da es mich nun trifft, 
Ihnen, Hr. College, als neu eingetretenem Mitgliede, den Willkommens- 
gruss im Namen der Akademie zu sprechen, so will ich versuchen, 
nach dem bescheidnen Maass meiner Kräfte dieser Pflicht zu genügen. 
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Sie hoben mit Jugenderinnerungen an: ich darf eine persönliche 
hinzufügen. Als ich im Herbst des Jahres 1874 nach langjähriger Be- 
thätigung an der Wiener Universität und Akademie nach Berlin kam, 
den von Havpr verlassenen Lehrstuhl einzunehmen, traf es sich, dass 
Sie in denselben Tagen Ihre Docententhätigkeit an unsrer Universität 
eröffneten: so dass es mir ein Leichtes ist, die Jahre Ihrer akademischen 
Laufbahn Ihnen nachzurechnen; denn wer auf die Erfolge sieht, möchte 
gern glauben, dass es eine längere Jahresreihe sei, als sie in der That 
umschliesst. 

Aber das Zusammensein war nicht von langer Dauer: Sie führte 
Ihr Ruf bald nach Greifswald zu umfassenderer Thätigkeit, von der 
Sie auch denen, die Ihrem Wirken nur von ferne folgen konnten, ein 
Denkmal hinterliessen in dem Organ, das Sie für Ihre und Ihrer 
Schüler und Freunde »Untersuchungen« damals schufen und bis heute 
unterhalten, das in dem, was Sie selbst beigesteuert, über Homer und 
Isyllos, über Attisches Gemeinwesen und Antigonos, von dem weiten 
Umfang Ihrer Interessen und von der Eigenart Ihrer Forschung be- 
redtes Zeugniss gab. 

Von Greifswald gieng Ihr Weg nach Göttingen, das Sie länger 
festhielt, und Ihrer Wirksamkeit einen besondern Schwung verlieh, 
indem neben der Universität in der Gesellschaft der Wissenschaften 
Ihrer nie rastenden Thätigkeit ein erwünschter Spielraum sich öffnete: 
und Sie haben nicht bloss ihre Schriften mit zahlreichen Ergebnissen 
Ihrer Wissenschaft gefüllt, sondern auch Gelegenheit gefunden, in her- 
vorragender Weise mitzuwirken, dass die in der Enge der Verhältnisse 
schon fast verkümmernde Anstalt unter dem Zufluss reicherer Mittel zu 
frischem Aufblühen sich erhob. 

Damals schon nahm die Akademie Anlass Sie ihren correspon- 
direnden Mitgliedern zuzuwählen, und seit Sie dahin, von wo Sie aus- 
gegangen, zurückgekehrt sind, hat sie nicht gesäumt, Ihnen den ge- 
bührenden Platz unter den hiesigen Mitgliedern einzuräumen. 

Sie nennen das Ziel Ihrer Wissenschaft das Hellenenthum: ein 
Wort, das einen unendlichen Inhalt birgt, wenn es gilt, griechisches 
Leben in allen Phasen seines Daseins durch die Jahrhunderte hinab 
zu verfolgen und in seinen Besonderheiten wie in seiner Einheit zu 
begreifen und anschaulich zu machen. Aber unendlich wie der Inhalt 
sind auch die Wege die zu seiner Erkenntniss führen, und unendlich 
die Quellen, aus denen die Forschung zu schöpfen hat. 

Sie haben früh angefangen, sich in den Besitz von allem zu 
setzen, was Sie das Ziel, wie Sie es sich gesteckt haben, erreichen 
liesse: aus unmittelbarer Anschauung von Land und Leuten, aus dem, 
was die Steine reden und die Denkmäler verkünden, aus allem was 
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irgend auf litterarischem Wege bis zu uns gedrungen ist, hat sich 
Ihrem lebendigen historischen Sinne eine Gesammtvorstellung von griechi- 
scher Art und griechischem Leben gebildet, die all Ihren Untersuchun- 
gen den Stempel aufgedrückt, die, wie sie vom Einzelnen und Be- 
sondern zum Ganzen und Allgemeinen sich wenden, so von dem 
ewigen Ineinander der verschiedenen Zweige derselben Cultur ein an- 
schauliches Bild geben. 

Bei solehem Bewusstsein des Zusammenhangs aller Einzelforschung 
bleibt es im Grunde gleich, wo der Spaten eingesetzt wird, ob auf 
dürrem oder fettem Boden: und immer hat sich unter Ihrer Hand 
ergeben, was dem Ganzen zu Gute kam. 

Zufällige Umstände haben, sagen Sie selbst, mitunter auf die Wahl 
Ihrer Stoffe bestimmend eingewirkt: diess gilt, dünkt mich, vor allem 
von den in dem letzten Decennium gehäuften Funden griechischer 
Litteratur, die zumeist der Gunst des Zufalls zu verdanken sind. Hier, 
wo nur volle Herrschaft über die Sprache und reiches Wissen Erfolge 
verspricht, hat Ihre Forscherlust und Forscherkraft mit entschlossenem 
Muth, der auch die Gefahr des Irrens nicht scheut, um dem Ganzen 
zu dienen, immer unter den Ersten mit Hand angelegt, den ganzen 
Gewinn des Neugefundenen auszuschöpfen und das Neue an dem Alten 
und Bekannten zu messen und ihm einzufügen. 

Mit der moXıreia Aßnvaiwv, um nur sie zu nennen, wird Ihr Name 
verbunden bleiben, der Sie den doppelten Dienst erwiesen, in unab- 
lässiger Hingebung den Text der neuen Schrift nach Thunlichkeit lesbar 
und verständlich zu machen, und in tief dringenden Untersuchungen 
nicht bloss den historischen Ertrag rein herauszustellen, sondern Cha- 
rakter und Genesis des Werkes klar zu legen und ihm seine Stelle in 
der zeitgenössischen Litteratur anzuweisen. 

Nicht der Zufall, sondern bewusstes Streben hat Sie von früh auf 
angetrieben, um des Hellenischen Geistes in seiner Tiefe Herr zu werden, 
Ihre Kraft an das Höchste zu setzen, was die griechische Dichtung 
hervorgebracht: wie früh und unter welchen Umständen der Wunsch 
in Ihnen lebendig geworden, um die Erkenntniss der griechischen 
Tragödie sich verdient zu machen, erzählen Sie selbst in einem der 
ersten Ihrer Werke dieser Art, und heute wird Ihnen, bin ich des 
Glaubens, Jedermann gern zugestehen, dass Sie Ihr jugendliches stilles 
Gelübde vollauf eingelöst haben. 

Aber auch hier galt Ihnen der Grundsatz, soll Verständniss erreicht 
werden, muss es ein allseitiges sein, und des Exegeten Weg muss von 
den Eigenheiten der Sprache und des Stiles durch die metrische und 
dramatische Kunst bis hinab in die Tiefen antiker Gedanken- und Em- 
pfindungswelt führen: an einer der von Ihnen ausgewählten Tragödien 
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des Euripides haben Sie den ganzen Plan, wie er vor Ihrer Seele stand, 
zur Ausführung gebracht, an anderen und von anderen Dichtern in Proben 
gezeigt, was zu wünschen sei und sich erreichen lasse. Denn Ihr 
Bemühen gieng über die schwierige Aufgabe der Erklärung eines antiken 
Drama noch hinaus: Sie wollten den vollen Genuss einer griechischen 
Tragödie auch denen bereiten, die des Griechischen nicht mächtig sind; 
aber auch denen, die es sind, durch die That beweisen, dass wahr- 
haftes Verständniss erst erreicht ist, wenn des alten Dichters Sinn und 
Gedanke in heimischen Tönen wiederklingt. 

Gewiss, wer so für seine Wissenschaft thätig ist, wie Sie es seit 
26 Jahren sind, wer die Pläne zu seiner Production aus seinem Innern 
zieht und die Wege, die einzuschlagen, selbst ermisst, bedarf dazu 
einer Akademie der Wissenschaften nicht: und weder bei dem, was 
Sie selbst in so reichem Maasse hervorgebracht noch bei den grösseren 
Unternehmungen, die Sie angeregt und in Gang gesetzt haben, wie 
die jüngst von Ihrem Freunde Kaiser eröffnete grosse Sammlung der 
Überreste griechischer Dichtung, hat Ihnen eine gelehrte Körperschaft 
zur Seite gestanden. 

Allein je weniger Sie der Akademie bedürfen werden, um so mehr 
wird die Akademie Ihrer bedürfen, die zwar auch in älterer Zeit grosse 
über das Maass der Kräfte des Einzelnen hinausreichende Unternehmungen 
glücklich zu Ende geführt hat, aber in den letzten 20 Jahren in ge- 
steigertem Maasse dieser Seite ihrer Thätigkeit sich zugewendet und in 
Zukunft unter der Gunst reichlich fliessender Mittel und in der Gemein- 
schaft mit anderen Akademien das Feld ihrer Wirksamkeit immer mehr 
in der Anordnung und Ausführung weit reichender Pläne finden wird: 
dazu bedarf sie dann der Männer, die ihre Thätigkeit nicht mit ihren 
individuellen Interessen beschliessen, sondern in den Dienst des Ganzen 
zu stellen fähig und bereit sind, auf dass, wenn einst der grosse 
Mann, an dessen Namen der Begriff des Grossbetriebs der Wissenschaft 
sich knüpft, den Gott noch lange erhalten möge, aber auch das längste 
Leben, einmal geht es zur Rüste, die Fackel weiter geben wird, es 
nicht an Männern fehle, die sie aufzunehmen und den Lauf in seinem 
Sinne und nach seinem Vorbild zu vollenden gerüstet sind. 

Dass Sie Einer von diesen sein werden, mit diesem Wunsche und 
in dieser Zuversicht heisse ich Sie im Namen der Akademie in unserer 
Mitte willkommen. 


Ausgegeben am 5. Juli. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 


